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Die An- und Abreise, die Organisation 

 

Wie bei den meisten Kreuzfahrten in den letzten Jahren entschieden wir 

uns für unsere Seereise Nr. 16, die An- und Abreise selbst in die Hand zu 

nehmen. Die Flüge buchten wir relativ preisgünstig bei airberlin und 

wurden so bequem, wie man das in der Economy erwarten darf, von 

Nürnberg nach Miami und wieder zurück geflogen.  

Da wir sicherheitshalber bereits einen Tag vor der Abfahrt anreisten, 

verbrachten wir noch eine Nacht in 

Miami im Baymont Inn and Suites 

Miami Airport, ein einfaches, aber 

nettes Haus, das zentral in der Nä-

he etlicher Einkaufsmöglichkeiten 

liegt und einen Abholdienst vom 

Flughafen, Ruhe, eine warme Du-

sche und ein sauberes Bett bot. 

Was will man nach einem fast 

zwölfstündiƎŜƴ CƭǳƎ ƳŜƘǊΧ  

 

                      Baymont Inn and Suites Miami Airport  



Die Einschiffung selbst ging flott und gut organisiert über die Bühne. 

Unmittelbar nach der Ankunft in Fort Lauderdale (wir hatten Go Florida, 

einen ortsansässigen Limousinenservice für die Fahrt von Miami enga-

giert) konnten wir unsere Koffer aufgeben und nach weniger als zwanzig 

Minuten Wartezeit an Bord gehen. Auch unser Gepäck wurde in knapp 

einer Stunde später geliefert, wobei sich unser Steward freundlicherwei-

se um ein letztes, fehlendes Gepäckstück kümmerte.  

 

Da wir keine Landausflüge über die Reederei Holland America Line (HAL) 

gebucht hatten, waren wir während der Reise selbst nur einmal auf de-

ren Organisationsta-

lent angewiesen, 

nämlich beim Ten-

dern beim letzten 

Ziel der Reise in Half 

Moon Cay. Dies ließ 

sich zunächst etwas 

chaotisch an, da kei-

ne Tendertickets 

ausgegeben wur-

den, so dass sich 

sämtliche Gäste ein-

fach auf Deck 4 in den Kabinengängen versammelten und eine entspre-

chend lange, sehr lange Schlange entstand. Da man aber zwei große 

Tenderboote von der Insel einsetzte, löste sich diese Schlange überra-

schend schnell auf; binnen einer Viertelstunde waren wir im Boot.  

 

Etwas chaotisch gestaltete sich dagegen die Ausschiffung. Man setzte 

hier das übliche System mit verschieden Farben ein, die zur gegebenen 

Zeit in allen öffentlichen Bereichen ausgerufen wurden, vergaß aber da-

bei leider unsere Farbe ς ein Fehler, auf den man erst aufmerksam wur-

de, als ich an der Gangway nachfragte. Zwar winkte man uns dann sofort 

an Land, da aber diese Farbe den Shuttle-Service von HAL zum Flughafen 

nach Miami zusammenfasste, dauerte es noch mehr als anderthalb Stun-

den, bis auch die letzten Betroffenen an Bord gemerkt hatten, dass kein 

Aufruf mehr erfolgen würde und der Bus endlich abfahren konnte. 

                                                    Tenderboot vor Half Moon Cay  



 

Insgesamt kann man also mit der organisatorischen Leistung von HAL zu-

frieden sein, allerdings würden wir mehr Sorgfalt erwarten.  

 

Zur Organisation darf eine Anmerkung zur Kommunikation mit der Ree-

derei vor der Reise nicht fehlen: Sie war äußert einseitig. Sämtliche unse-

re E-Mail-Anfragen an HAL (u.a. zum Bordguthaben für Aktionäre und zu 

Landausflügen) wurden schlicht und einfach ignoriert.  

Keinerlei Antwort, auch auf mehrfache Erinnerung.  

Nichts.  

Nicht einmal eine maschinengenierte Eingangsbestätigung ς außer einer 

Mitteilung des Servers, dass das HAL-Postfach voll sei.  

Schwaches, wirklich sehr schwaches Bild.  

Daher würden wir strikt abraten, HAL-Reisen direkt bei der Reederei zu 

buchen. Zumindest als europäischer Kunde braucht man allein für die 

Verständigung mit der Reederei ein gutes, sachkundiges Reisebüro mit 

entsprechenden Kontakten.  

 

 

Die Route 

 

Unsere Maasdam-wŜƛǎŜ ǘǊǳƎ ŘŜƴ ¢ƛǘŜƭ α{ƻǳǘƘŜǊƴ /ŀǊƛōōŜŀƴά ǳƴŘ ƴŀƘƳ 

folgenden Verlauf: 

 

17. Februar: Einschiffung in Fort Lauderdale. Unserer bisherigen Ge-

wohnheit treu bleibend ver-

zichteten wir nach der Ein-

schiffung darauf, die Maas-

dam nochmals zu verlassen, 

verstauten unser Gepäck, 

unternahmen einen ersten 

ausgiebigen Rundgang 

durch das Schiff und genos-

sen die Ruhe am Pool.  

 

 

                          Blick über den Hafen von Fort Lauderdale  



18. + 19. Februar: Seetage. Ideal zur Erho-

lung. Am zweiten Seetag wurde uns eine 

Abwechslung geboten, die sich zwar nie-

mand wünscht, die aber trotzdem interes-

sant war, nämlich eine Bergung eines me-

dizinischen Notfalls durch einen Helikopter 

vom fahrenden Schiff.  

 

20. Februar: Charlotte Amalie, US-Jungferninseln. Da der Hafen selbst 

bereits von zwei großen Schiffen blockiert war (Carnival Victory und 

Adventure oft the Seas), machte die 

Maasdam etwas außerhalb im 

Frachthafen fest. Ein Shuttleservice 

wurde von HAL nicht geboten, was 

aber auch nicht nötig war, da eine 

Fahrt mit einem Sammeltaxi zur 

Stadtmitte nur wenige Dollar koste-

te.  

Da das kleine Städtchen ein zoll- und 

steuerfreies Einkaufsparadies darstellt, entschieden wir uns, genau das 

zu nutzen und zu shoppen. Die vorherigen Informationen, dass insbeson-

dere Schmuck sehr günstig sei, hatte uns allerdings nicht auf die tatsäch-

lichen Verhältnisse vorbe-

reitet: Die gesamte Stadt ist 

im Grunde ein einziges, gro-

ßes Juweliergeschäft.   

Anschließend bummelten 

wir zu den wenigen Se-

henswürdigkeiten (u.a. Fort 

Christian) und genossen das 

karibische Flair, das von ei-

ner spendensammelnden 

Schulband und ihren Steeldrums verbreitet wurde.  
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Fort Chris-
tian in Char-
lotte Amalie  



21. Februar: St. John´s, Antigua. Da die Maasdam in Nähe der Innenstadt 

anlegte, unternahmen wir zunächst einen kleinen Bummel durch die 

Hauptstadt der Insel. Aller-

dings muss man leider sagen, 

dass St. John´s nicht beson-

ders sehenswert ist; die 

Hauptattraktion, die Saint-

John´s-Kathedrale, befindet 

sich in einem erbärmlichen 

Zustand und kann eigentlich 

nicht anders als eine Ruine 

bezeichnet werden, die man 

weder betreten kann noch 

will.  

Daher entschlossen wir spontan, das Angebot eines der zahlreichen Taxi-

fahrer anzunehmen und einen Ausflug nach English Harbour zu unter-

nehmen, einen kleinen Ort in einer idyllischen Lage, bei dem sich auch 

Nelson´s Dockyard befindet, ein gut restaurierter britischer Marinestütz-

punkt aus der Zeit des Seehelden, der ihn zeitweise als Hauptquartier 

benutzte.  

Auf dem Rückweg 

nach St. John´s zeig-

te uns unser Fahrer 

u.a. auch die schöns-

ten Strände der Insel 

ς einige wirklich pa-

radiesische Szene-

rien. 

Für die knapp drei-

stündige Fahrt zahl-

ten wir 30 $/Person; 

wir hätten es auch 

billiger haben kön-

nen, wenn wir uns einem Sammelausflug angeschlossen hätten, waren 

aber froh, den Kleinbus für uns allein zu haben.  

 

                                            Blick auf English Harbour  



22. Februar: Fort-de-France, Martinique. Die Stadt verfügt seit kurzem 

über einen Anleger in der Nähe des alten Hafens, so dass man direkt vom 

Schiff nur wenige hundert Meter weit ins Stadtzentrum spazieren kann.  

Da wir bereits 

vor einigen Jah-

ren schon ein-

mal auf Martini-

que gewesen 

waren, beab-

sichtigten wir, 

einen Bummel 

durch die schö-

ne Stadt zu un-

ternehmen und 

einige Einkäufe 

zu erledigen. 

Allerdings machte uns der Kalender einen Strich durch die Rechnung: 

Ganz Martinique steckte im Karneval. Die Stadt war am Vormittag ein-

fach tot, und diejenigen, die uns begegneten, waren entweder Mitrei-

sende von der Maas-

dam oder vereinzelt be-

trunkene Einwohner. Als 

äußerst unangenehm 

empfanden wird, dass 

die engen Nebenstraßen 

schwer vermüllt waren 

und obendrein noch 

durchdringend nach 

Urin stanken (offenbar 

hatte auch die Stadtrei-

nigung frei). Auch die 

Sehenswürdigkeiten 

Fort-de-France´s waren 

nur von außen zu be-

                                                               Blick vom Schiff auf Fort-de-France 

                                                       Schoelcher-Bibliothek  



sichtigen: Die Kathedrale Saint Louis war wegen umfangreicher Renovie-

rungsarbeiten an der Metallkonstruktion ohnehin geschlossen, aber auch 

die schöne Schoelcher-Bibliothek konnte man nicht betreten.  

So verbrachten wir eine ruhige Stunde am Strand in Hafennähe, wo uns 

allerdings das erwachende Leben am frühen Nachmittag vertrieb: Als die 

Karnevals-Feierlichkeiten wieder aufgenommen wurden, geschah das mit 

einer derartigen Lautstärke, dass man dem Krawall noch nicht einmal im 

Inneren der Maasdam entkommen konnte. 

Von daher war Fort-de-France auf dieser Reise der einzige Hafen, bei 

dem wir froh waren, als wir ihn endlich verlassen konnten.  

 

23. Februar: Brigdetown, Barbados. In Bridgetown konnten wir zu unse-

rer Überraschung die Maasdam zunächst nicht verlassen. Der Grund da-

für war der britische Marineversorger Fort Rosalie, der genau hinter der 

Maasdam festgemacht ha0tte und Prinz 

Edward, den jüngsten Sohn der britischen 

Königin, 

nebst Ehe-

frau und Ge-

folge zum 

Staatsbesuch 

auf die Insel 

brachte.  

So machten wir aus 

Not eine Tugend und 

verfolgten, gewis-

sermaßen von Logenplätzen aus, den Emp-

fang des Prinzen durch die örtlichen Wür-

denträger. Auch wenn wir nicht unbedingt 

Anhänger der Regenbogenpresse und ihrer 

Berichterstattung über den Adel sind, war es 

zugegebenermaßen sehr interessant, den Staatsakt mit 21 Salutschüssen 

und Abschreiten einer Ehrenformation aus der Nähe beobachten zu kön-

nen. 



In Bridgetown selbst 

spazierten wir ausführ-

lich durch die sehens-

werte Stadt (die gesam-

te Altstadt gilt als 

UNESCO-Weltkulturer-

be), besichtigten u.a. 

die St.-Michael´s-Cathe-

dral und die jüdische Syna-

goge und holten die Einkäu-

fe nach, zu denen wir in 

Fort-de-France nicht ge-

kommen waren. Die Innen-

stadt ist übrigens mit einem 

Sammeltaxi innerhalb von 

wenigen Minuten erreich-

bar. 

 

24. Februar: St. George´s, Grenada. Die Stadt breitet sich in den Hügeln 

rund um eine tiefe Bucht aus όƎŜƴŀƴƴǘ α/ŀǊŜƴŀƎŜάύ, so dass auch hier die 

Maasdam praktisch in der Innenstadt selbst festmachte.  

Wir durchstreiften das 

pitoreske Städtchen, 

das aber leider immer 

noch durch die Schäden 

von Hurrikans in den 

Jahren 2004 und 2005 

geprägt ist. So sind u.a. 

vor allem auch die Kir-

chen praktisch nur noch 

Ruinen, ausgenommen 

                                        Bridgetown, The Careenage  

                                              Bridgetown, Parlament  

                                                     Befestigung von Fort St. George 



die katholische Kirche (vermutlich, weil sie ein Bischofssitz ist). Außer-

dem besuchten wir 

Fort St. George, ein 

Überbleibsel aus der 

britischen Kolonial-

zeit. Wir waren über-

rascht, mit welcher 

Gleichgültigkeit in 

Grenada die Vergan-

genheit behandelt 

wird: Das alte Fort liegt ebenfalls teilweise in Ruinen, wird als Polizei-

schule genutzt, auf den alten Mau-

ern ist ein Fitness-Studio unterge-

bracht, und einige Armen-Unter-

künfte gibt es auch. Trotzdem auf 

jeden Fall sehenswert: Der Ausblick 

über die Stadt.  

Zum Abschluss unseres Rundgangs 

besuchten wir den örtlichen Markt, 

der eindrucksvoll beweist, dass sich 

DǊŜƴŀŘŀ Ȋǳ wŜŎƘǘ αDŜǿǸǊȊƛƴǎŜƭά 

nennt: Die Auswahl und die Qualität 

der angebotenen Gewürzen war 

überwältigend. Jedem, der dort ein-

kaufen will, empfehlen wir jedoch, sich wegen einer Wiedereinreise in 

die USA vorher zu informieren, was man mitnehmen darf ς und was 

nicht.  

 

25. Februar: Seetag.  

 

26. Februar: Kralendijk, Bonaire. Kralendijk ist eine nette Kleinstadt, je-

doch praktisch ohne Sehenswürdigkeiten (abgesehen von Fort Oranje, 

das man jedoch nur von außen besichtigen kann). Daher entschlossen wir 

uns, auch hier eine Rundfahrt bei einem der zahlreichen Fahrer am Hafen 

zu buchen, was mit 25 $/Person (in einer Gruppe in einem Kleinbus) rela-

tiv preisgünstig war. In einer dreistündigen Fahrt zeigte uns der Fahrer 

                            Markt in St. George´s 



die Naturschönheiten der 

Insel, u.a. einige der 

Traumstrände, die kargen 

Landschaften an der 

Nordwestküste, wo Wild-

esel leben (die allerdings 

recht zahm sind, insbe-

sondere, wenn man 

ihnen einen Keks oder 

Stück Brot mitbringt) und Rincon, die älteste Sied-

lung auf Bonaire, wo wir eine Brennerei besichtig-

ten, die eine Spezialität der Insel, nämlich einen 

Kaktuslikör her-

stellt.  

Berühmt ist Bon-

aire außerdem als 

Sammelplatz für große Schwärme an Fla-

mingos. Hier hatten wir allerdings Pech: 

Die Flamingos waren einige Tage vorher 

ins nicht weit entfernte Venezuela weiter-

gezogen, so dass wir nur noch einige 

Nachzügler zu Gesicht bekamen.  

 

27. Februar: Willemstad, Curacao. Da die Maasdam für fast 24 Stunden 

hier festmachte, hatten wir mehr als genug Zeit, die schöne Stadt, insbe-

sondere die In-

nenstadt (die 

ebenfalls auf der 

UNESCO-Liste 

der Weltkultur-

güter steht) aus-

giebig zu besich-

tigen. Insgesamt 

empfanden wir 

Willemstad als den schönsten der von uns besuchten Ort in der Karibik: 

Sehr holländisch, sehr sauber, aber trotzdem sehr lebhaft und sehr bunt.  

                                                                     Königin-Emma-Brücke  


